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Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden , 31 . Januar ISIS.

Hohe Lebensmittelpreife als Erzieher zur
Sparsamkeit.

In den Erörterungen über die Festsetzung von Höchst¬
preisen für Lebensmittel kann man häufig die Aeußerung
hören, bafj hohe Preise erzieherisch wirkten. Die V e r -
brauchet  und besonders die Hausfrauen würden zur Spar¬
samkeit und zum haushälterischen Wirtschaften angehalten,
wenn ihr Hausstandsgeld nicht recht mehr reichen will, und
bei den Produzenten  würde die Arbeitsfreudigkeit
durch die Aussicht auf einen höheren Verdienst gesteigert.
Indessen ist diese angebliche Wirkung, soweit tvenigstens die
Produzenten in Betracht kommen, nirgends zu verspüren.
Wie von Sachkennern behauptet wird, wird noch heute, trotz
der hohen Kornpreise, sehr viel Brotgetreide zu Viehfutter
verwendet. Verschiedene Zeitungen (hüben mit Recht darauf
hingewiesen, daß durch noch so hohe Preise nicht ein Fctt-
schwein mehr gemästet und nicht ein Tropfen Milch mehr
produziert wird, wenn nicht die Futterversorgung ent¬
sprechend geregelt wird. Wenn man von . den „Gefahren
niederer Preise " für di« Lebensmittelversorgung spricht, so
sollte man die aus hohen Preisen hierfür erwachsenden
Schwierigkeiten auch nicht vergessen. Wenn es jetzt von ge¬
wissen Kreisen immer so hingestellt wird, als müßte der Pro¬
duktion noch eine besondere „Freudigkeit " durch lockende Ge¬
winne ' gegeben werden, so verkennen diese Leute
doch wohl den Ernst der Zeit und der  Sache.
Diese Idee , die anscheinend schon länger in unserer Lebens¬
mittelpolitik spukt, hat zmn Teil die Versorgung geradezu
geschädigt. Don Landwirten selbst wird darauf bingewicsen,
daß die sehr hohen Preise der Jnlandsfuttermittcl und ebenso
die hohen Fleischpreise für nicht wenige Landwirte Anlaß ge¬
wesen sind, ihre Rinder zum Schlachten zu verkaufen und
ihre selbstgezogenen Fisttermittel zu veräußern . Ohne
Zweifel bergen hohe, über das Maß der Produktionskosten
weit hinausgehende Preise den Nachteil in sich, daß die Ein¬
nahmen, di« von einem Teile des Geernteten gezogen werden,
manchem Landwirte schon ausreichend erscheinen, und er
durchaus nicht „angereizt" wird , auch das übrige noch zu
verkaufen, sondern es für sich oder sonst im Betriebe zu Hause
verwendet.

Alles in allem genommen darf man Wohl behaupten , daß
die Redensart von der erzieherischen Wirkung hoher Lebcns-
mittelpreise lediglich Unheil anrichtet. Daß die an den hohen
Preisen pekuniär interessierten .Kreise mit dieser angeblichen
Begründung hausieren gehen, ist erklärlich, bedauerlich ist es

^ ober, daß sich auch uninteressierte, einflußreiche Kreise und
Personen durch diese Redensart fangen lassen.

Strafkammer Nk'esbaüen.
B . Als eine geniale Schwindlerin _

bezeichnet« vorgestern der Vorsitzende der Wiesbadener Straf¬
kammer die erst 21 Jahre alte Lydia Emma G., Tochter eines
vermögenden Landwirts unweit Wcilburg . In der Schule
gehörte sie zu den begabtesten Schülerinnen . Als sie zu
.Hause nicht gut tat , kam sie nach Elberfeld in eine Er¬
ziehungsanstalt . In einer Stelle , die sie dann hatte , wurde
sie bald wegen ihres Leichtsinns entlassen, worauf sie aber¬
mals Aufenthalt in einer Anstalt nahm und zuletzt im Pau-
linenstift in Wiesbaden untergebrackt wurde. Von hier aus
entfloh sie sehr bald im November 1911 und begann nun ihre
Schwindeleien, die ihr in achtundzwanzig Fällen glückten.
Sie suchte sich besonders Lehrer, Pfarrer und dergleichen
Leute; wochenlang war sie bei ihnen zu Gast. Da sic sehr
mitleiderregend erzählen konnte, war ihr ein ansehnlicher
Pump stets ein Leichtes, und beim Weggehen nahm sie dann
alles , was sich ihr nur bot. Eines Tages las sie das Inserat
eines heiratslustigen Bäckermeisters in Ulrichstein in Ober¬
hessen. Schnell entschlossen reiste sie dorthin , gab sich als
Waise mit einem Vermögen von 20 000 Mark aus und blieb
um den Mann besser kennen zu lernen und dessen Kindern
eine treue Mutter zu werden, monatelang bei ihm im Hause,
bis er erfuhr , daß er es mit einem mittellosen, durchgebrann¬
ten Fürsorgezögling zu tun haste und die „Zukünftige " fort-
jagte. Ohne ihn zu bestehlen ging sie auch hier nicht weg.
In Langenschwalbachgab sie' sich als Lehrerstochter aus , die
den im Felde vermißten Bruder suchte; hier fiel ihr eine
Sparbüchse in die Hände und eine Taschenuhr. In der Bahn
fragte sic dann eine Schwester nach ihren Verwandten aus,
die sie dann heimsuchte. Auch unter dem Namen einer
Erna Eichmann  und Frau Bäckermeister Schmelz
Agierte sie sichu . a. bei einer ganz armen Familie in Biebrich
ein. Auf diese Weise erschwindelte sie sich außer Kost und
Wohnung Geld, Wäsche und dergleichen. In Frankfurt gab
ihr sogar ein Postsekretär für seinen alten Vater fünf Pfund
Butter und fünfunddreißig Mark Bargeld mit , da sie sich
erboten hatte , „gerne" diese Freude den alten Leuten zu
Machen, dDas Gutachten des Psychiaters und Nervenarztes
ging dahin , daß die Angeklagte nicht geisteskrank, doch für ihr
Tun nicht verantwortlich  gemacht werden könnte.
Der Ŝtaatsanwalt beantragte selbst Freispruch, dem sich das
Gericht anschloß Da die Angeklagte jedoch als gemeingefähr¬
lich zu betrachten ist, wurde sie der Polizei überwiesen.

Die Mehlabrechnungsstelle für Bäcker, Konditoren und
Händler wird vom Montag den 31. d. M. ab vom Rathaus,
Zimmer 27, nach dem städtischen Gebäude Friedlich¬
st r a ß e N r. 19 , Zimmer Nr . 2. verlegt.

Im Tod vereint . Dieser Tage ist in der Kleiststraße nach
langem Leiden eine Frau gestorben, deren Mann im Feld
steht. .Kaum hatte sie die Augen geschlossen, da lief vom
Kriegsschauplatz die Nachricht ein, daß ihr Mann gefallen sw.
Die Kinder sind so mit einem Schlag zu Waisen geworden.

Aus örm Nreife Wiesbaden.
Biebrich, 30. Jan . (Auszüge aus dem Verwal¬

tungsbericht 1913/15 .) Die  Allgemeine Ver-
tva l t u n g hatte im Jahre 1913 eine Einnahme von 60 622.90
Mark, eine Ausgabe von 202 920.41 Mark, erforderte denmach
kirren Zuschuß von 142 297.54 Mark; im Jahre 1914 72 562.66

Mark Einnahmen und 198 625.50 Mark Ausgaben, Zuschuß
126 062.84 Mark. Das Rechnungs- und Kassenwesen hatte eine
Einnahme 1913 von 2 998 523.05 Mark, eine Ausgabe von
3 004 413.92 Mark ; im Jahre 1914 eine Einnahme von
4 981 308.77 Mark, eine Ausgabe von 4 985 892.20 Mark.
Steuern  wurden 1913 1 345 701.59 Mark, 1914 1 929 814.51
Mark vereinnahmt . Die Stadt verfügt über ein reines Ver¬
mögen von 1687 586.15 Mark. — (Erhebung der
Staats - und Gemeindesteuer .) Die Erhebung der
4. Rate der Staats - und Gemeindesteuer, sowie Kanalgebüh¬
ren (Januar , Februar und März) hat bereits begonnen und
wird durch die städtische Steuererhebestelle Rathaus , Erdge¬
schoß, Zimmer Nr . 3, entgegengenomnien. Die Mahnung der
4. Rate muß am 16. Februar beginnen. — (Auszahlung
der Kriegs - Familien unter st ützung .) Die Aus-
zahlung erfolgt am Dienstag den 1. Februar von 8.30 bis
12.30 Uhr vormittags und von 3 bis 6.30 Uhr nachmittags
für die Zeit vom 1. bis 15. Februar und zwar Ansangsbuch-
staben A bis G auf Zimmer Nr . 6, H bis O auf Zimmer 5
und P bis Z auf Zimmer 1 des Rathauses. Für die W a l d -
straßenbewohner  erfolgt dieAuszahlung am g l e i che n
Tage von 3 bis 6 Uhr nachmittags im Polizeigebäude Wald¬
straße Nr . 52, woselbst auch die Zettel für Lebensmittel usw.
ausgestellt und verabfolgt werden. Die Zahlungen erfolgen
nur gegen Vorzeigung der farbigen Ausweiskarten.

Bingen , 29. Jan . (Zu dem großen Schiffsun¬
fall ), der sich gestern im Fahrwasser des Binger Loches er-
eignet hat , ist noch mitzuteilen, daß der Schleppkahn „Gott¬
vertrauen " nicht weniger als zweimal gebrochen ist. Der
Kahn ragt nur mit dem vorderen, am Ufer ruhenden Teile
über die Wasserfläche, während die gebrochenen Teile nicht
sichtbar sind. Der Wasserstand im Binger Loch dürfte eine
Höhe von zwei Meter haben. Der Kahn soll ein ganz neuer,
großer Dreimaster sein, der eine Ladefähigkeit von 40 000
Zentner hat und 90 Meter lang ist. Er soll̂ nur wenige Rei¬
sen hinter sich haben. Ein im Anhänge des Schraubenschlcpp-
dampfers „de Grujter Nr . 4" ebenfalls fahrender, mit Salz
beladener kleinerer Kahn bekam infolge des Schiffsunfalls
ebenfalls ein Leck. Dieser Kahn wurde noch bis Niederheim-
bach geschleppt, wo er jetzt liegt. Tie Ladung des Salzkahnes
war in Mannheim übernommen und für den Niederrhein be¬
stimmt.

Aus den umliegenden Reelsen.
Unsere lieben, teuren Lanöwirte.

Die neuen Feststellungen über die Getreidevorräte
Weichen fast überall von den Schätzungen, die Mitte Novem¬
ber vorgenommen wurden, sehr erheblich ab. Es ist bisher
zwar nur wenig bekannt geworden, aber was bekannt gewor¬
den ist, wirft ein bezeichnendes Licht auf die in Betracht kom-
menden Kreise der LcuKiwirte. Für drei kleine länd-
l i che Ortschaften  im östlichen Westfalen ist bereits fest¬
gestellt worden,.chaß fast 3000 Zentner Getreide  mehr
vorhanden sind, als vor zwei Nannten angeaeben war . Der
anaeordnete Ausdrusch des Getreides und die Nachrevision
haben die Tatsache ans Licht gebracht.

Tie zweite Getreidebcstandsaufnabme im Kreise Gers-
f e l d ergab gegenüber den früheren Feststellungen ein Mehr
von über 4000 Zentnern  Brotgetreide . In der Gemcw-
kung E s s e n h e i m wurden 12 Dopvelwaggon  Brot¬
getreide mehr festgestellt, als die letzte Bestandsaufnahme er¬
geben hatte ; in der Gemarkung Guntersblum  beläuft
sich der Mehrbetrag auf sechs Dopvelwaggon,  im
Kreiie B e n s h e i in gar auf 98 Doppelwaagon.  Im
Kreise Oppenheim  wurde ein Mehr von 4 0 D o p v et¬
wa g g o n und im Kreise Bingen  ein Mehr von 2 0 D o v-
pelwaggon  festaestellt. In der nur einige Hundert Ein-
wohner zählenden Gemeinde Sckimbsbeim  ist ein Mehr
von 144Zentnern  Brotgetreide festgestellt worden. Aehn-
liche Ergebnisse liegen fast aus allen rheinhessischen Landge¬
meinden vor.

Als bezeichnende Illustration zu diesem „patriotischen"
Kapitel ein Beispiel. Als in Eberstadt (Kreis Gi ?ß?ri) dieser
Tage die abermalige Aufnahme der Getreidebestände erfolgt
war , rühmte sich ein Landwirt , daß er dem Kontrollbeamten
doch ein Schnippchen geschlagen habe. Der Beamte erfuhr
davon, besuchte den Landwirt nochmals, und fragte ibn mm
zweiten Male unter Hinweis auf die Folgen nach Vorräten.
Das letzte Körnchen sei jetzt angegeben, lo heteuerte der gute
Mann . Daraufhin fand eine stkn- gründliche Haussuchung
statt , die das Ergebnis hatte daß man unter Wäsche und
Kleidern noch— 12 Lentner G-treide t-wd.

Daß sehr viel Getreide verfüttert  worden ist,
gebt auch aus dem Umstand? hervor , daß die Nachfrage nach
Handschrotmühlen in landwirtschaftlichen Kreisen sehr groß
war . Das Verschroten des Korns in den gewerblichen Müh¬
len hatte bekanntlich sein? Schwierigkeit bekommen, da aber
half man sich an vielen Stellen durch S e l b st m ü l l e r e i
in der Weise, daß man Handfchrotmüblen laufen ließ. Das
Generalkommando des 7. Armeekorps bat dem Unfug jetzt
durch das Verbot nickst nur der Benutzung, sondern auch des
Verkaufs dieser Handschrotmühlen gesteuert.

Ist es ein Wunder, daß das M"hl knapp wird ? Und wie
es mit dem Getreide geht, wird's auch mit den sonstigen agra¬
rischen Produkten getrieben. D r̂artio ? Manipulationen kenn¬
zeichnen so reckt das patriotische Emvsinden eines großen
Teils der „notleidenden" Landwirte. Bedauerlich ist es nur.
daß viele sozialdemokratische Abgeordnete, die an eigenen
Parteigenossen so viel auszusetzen haben, weil sie auch wäh¬
rend der Kriegszeit die sozialissischen Grundprinzipien ver¬
treten , hier nicht klar seben. oder nicht klar seben wollen.
Ganz abgesehen davon, daß einige sozialdemokratische Schrift-
stcller den Versuch unternehmen, „unsere" Landwirtschaft
gegenüber „unberechtiaten" Angriffen in der Parteipresie rein
zu waschen. Wir polemisieren dagegen nicht, sondern lassen
die Tatsachen — wie oben angeführt — sprechen. Unseren
Lesern genügt das schon, um sich ein Urteil zu Hilden.

Zwei schweren verbrechen
fielen eine Greistn von 83 Jahren und ein Mädchen von
25 Jahren zum Opfer. Eine Bluttat wurde bei Hanau und
in den: bayerischen Wallfahrtsort Retz ha ch verübt . Dort
fiel die Rentnerin Christine Weiß  dem Raubanfall eines

eben erst aus dem Zuchthaus entlassenen Verbrechers namens
G ö p f e r t zum Opfer, der die alte Frau durch Axthiebe tötete
und dann ihr Anwesen in Brand steckte. In B e n z b e r g am
Main wurde die aus Hallstadt stammende, mit einem jungen
Landwirt verlobte Babette D i l l i g in geradezu bestialischer
Weise umgebracht. Der ganze Körper der unglücklichenPer¬
son war mit Messerstichen bedeckt. Man vermutet , daß ein
abgewiesener Liebhaber das Mädchen aus Rache tötete.

Hanau , 31. Jan . (Die Schüleranmeldungen)
für das städtische Lyzeum werden für das Schuljahr 1916/17
von heute ab bis zum Samstag den 5. Februar , vormittags
von 11 bis 12 Uhr, im Schulgebäude, Sieinheimer Straße 37,
entgegengenommen. Bei den Anineldungen ist die Geburts-
urkunde oder das Familienstammbuch und der. Impfschein
vorzulegen. Schulpflichtig werden alle Kinder , welche bis
zum 31. März d. I . das 6. Lebensjahr vollenden, doch können
auch diejenigen Kinder, welche in der Zeit vom 1. April bis
zum 30. September 1910 geboren sind, aufgenommen werden,
sofern sie körperlich und geistig gut entwickelt sind.
(Steuererhebung .) Der Hebetermin der dritten Rate
des Wehrbeitrages , der Steuern und Schulgelder für die
Monate Januar/März 1916, läuft mit dem 15. Februar d. I.
ab. Der Magistrat verweist auf die Nachricht im Steuer-
zettel. Ausstandsgesuche sind nach Magistratsbeschluß bis
zur Fälligkeit der Gefälle anzubringen, andernfalls sie keine
Berücksichtigung finden könnten. In solchen Gesuchen sind
die Gefälle nach Art und Betrag anzugeben, bei mündlicher
Anbringung dieser Gesuche ist der Abgabezettel vorzulegen.

.Hanau, 31. Jan . (Volks unterhaltungsabend .)
Wir machen nochmals auf den für morgen, Dienstag abend,
vom Ausschuß für Volksvorlesungen arrangierten _Volks¬
unterhai tungsabend aufmerksam. Das Programm ist sehr
schön zusammeugestellt, es wirken u. a. bedeutende Mitglieder
des Frankfurter Schauspiel- und Opernhauses mit . Karten
sind noch in den Verteilungsstellen der Langenselbold-
Hanauer Konsumgenossenschaft in Hanau und Kesselstadt zu
haben. Die Veranstaltung beginnt pünktlich um 8 Uhr.

Hanau , 31. Jan . (Vom  A r be  i t s m a r kt.) Auf der hie¬
sigen Arbeitsvermittlungsstelle meldeten sich Arbeitsuchende:
1 Goldarbeiter , 1 Installateur , 1 Bäcker, 1 Emailliererin , 1 Polic-
rerin , 2 Handelsschülerinnen, 1 Kontoristin, 4 Fabrikarbeiter , 4
junge Hausburschen, 6 Tagelöhner, 10 Fabrikarbeiterinnen , 4
Monatsfrauen , 3 Haushälterinnen und 3 Dienstmädchen. — Ge¬
sucht werden:  2 Silberarbeiter , 1 Spengler und Installateur,
1 Maschinenschlosser, 1 Banschreiner, 2 Zimmerleute , 2 Fuhrleute,
1 Hausbursche für Wirtschaft, 2 Taglöhner und 1 Dienstmädchen
nach hier . Ferner nach auswärts:  1 ältere Dienstmagd , 1
Maschinenschlosser, 1 Heizer, 1 Fuhrmann und 1 Kraftfahrer.

Hanau , 3t . Jan . (Von der Hanauer Straße  n-
b a h n.) Nach einer Mitteilung der Hanauer Straßenbahn
kommen vom 1. Februar ab die bisher gewährten Tarifver-
günstigungcn in Fortfall . Es haben infolgedessen auch
Militärpersonen den vollen Fahrpreis zu zahlen. Vom
gleichen Tage ab gelangen auch Zeitkarten nicht mehr zur
Ausgabe , dagegen sind noch Monatskarten zu unveränderten
Preisen in den Räumen der Betriebsleitung erhältlich . Es
kosten die Strecke: Ostbahnhof-Rosenau 5.10 Mark , Westbahn¬
hof-Nordbahnhof 5.10 Mark, beide Stadtlinien 6.20 Mark.
Hanau -Markt -Groß-Steinheim 5.10 Mark, sämtliche Linien
7,20 Mark.

Rückingen, 31. Jan . (Ein heiteres Vorkomm,
n i s) ereignete sich an: Samstag vormittag bet der Klein¬
bahn. Als der Kleinbahnzug nach 8 Uhr hier cintraf , wur¬
den che er nach Langenselboldweiterfuhr , einige Wagen auf
das Nebengleis rangiert . Nachdem diese Arbeit geleistet und
der Zugführer einen Güterwagen angekoppelt hatte , gab er
das Zeichen zur Ahfabrt, Mit Volldampf ging's nach Langen¬
selbold zu. Aber o weh! Ran hatte vergessen, die Personen¬
wagen wieder anzuschließen. Sie blieben ŝtehen, zum
Schrecken sämtlicher Passagiere. Als das erste Staunen vor¬
über war , mußte natürlich alles herzlich lachen. Der Zug¬
führer rannte mit seiner Trillerpfeife der Lokomotive nach,
ein Nadsahrer sauste hinterher , aber alles nutzte nichts, die
Lokomotive ließ sich nickt irr ? macker und fuhr fahrplan¬
mäßig mit zwei Güterwagen 3,46 Uhr in Langenselbold ein,
Tort natürlich ebenfalls allgemeines Erstaunen . Personen
wollten einsteigen, aber die Personenwagen standen sa in
Rückingen. Schließlich dampfte die Lokomotive wieder nach
Rückingen ab, wo sie mit großem Hall" empfangen wurde.
Diele heitere Geschickte batte eine fast einstündige Zugver¬
spätung zur Folge.

Gelnhausen. 31. Jan , (Neue Mehl - und Brot-
preise im Kreis Gelnhausen .) Nach einer Be¬
kanntmachuna des Landratcs betraaen die Mebl- und Brot¬
preise vom 31. Januar ab: das 4 Pfnndbrot (2000 Gramm)
66 Pfg ., das 2 Pfundbrot (1000 Gramm ) 33 Pfg ., der
Doppelzentner Roggenmehl 33 Mark , Weizenmiichmehl
38 Mark , WeizenauszugSmebl 50 Mark. Die Einzelvreise
bis 25 Kilogramm betragen bei Roagenmehl 36 Psg . für
2 Pfund , Weizenmifchmehl 41 Pfg . und WeizenauszuasmeLl
56 Pfg.

Fechenheim, 30. Jan . (Zur 5t riegsfür sorge durch die
Gemeinde .) Der bisher wegen der ungewöhnlich hohen Bezugs¬
preise unterbrochene Verkauf von Seefischen soll, weil die Preise
wieder zurückgegangen, diese Woche erneut ausgenommen werden.
Es kommen Kablian und Rotbarsche zum Verkauf, Ferner will die
Gemeinde Butter , diesen jetzt so gesuchten Artikel, beschaffen, ein
Vorhaben, das von unseren Frauen allseitig begrüßt würde. Tag
und Stunde des Verkaufs stird noch bekanntgegeben.

Fechenheim, 30. Jan . (Die Auszahlung der Kriegs¬
unter  st ü tzu n g e n) erfolgt am Dienstag und Mittwoch, vor¬
mittags von 8 bis 12 Uhr, in der bisherigen Weise und Reihenfolge.
— (Zu ? Ablieferung von Kupfer , Zink , Messing  usw .)
macht der Bürgermeister aus die Folgen aufmerksam, die eine nicht
erfolgte Anmeldung dieser Metalle oder unterbliebene Ablieferung
derselben für die Eigentümer nach sich zieht. Es wird ferner darum
ersucht, die _jedem Eigentümer bekanntgegebene Ablieferungszeit
cinzuhaltcn, damit sich diese Arbeit leichter vollzieht.

Fricdberg, 30, Jan . (2 5 Gänse in zirka 4 Monaten .)
Nach eigener Aussage der Frau , hat eine hiesige Familie in zirka
4 Monaten 25 Gänse verzehrt. Wenn auch diese Familie zu den
Kreisen gehört, bei denen der Genuß von Schweinefleisch der Regel
nach verpönt ist, so legt diese Leistung Zeugnis davon ab, wie man
in den besscrsituicrten Kreisen trotz Krieg und Teuerung zu leben
versteht. Arme Leute müssen sich sozusagen die Hacken ablaufen.
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um nur Vi  Pfund Durstfett zu erlangen , während die Kreise, die
sich sonst aus ibre Vaterlandsliebe berufen, im Ueberflutz leben.
Mau spricht so viel von Fleisch- und Fettnot , und doch weiß der¬
jenige, der die Verhältuifle kennt, daß bei vernünftiger Einteilung
und Verteilung davon gar keine Rede zu sein brauchte. Die Re¬
gierung sollte einmal mit fester Hand zugreifen und man würde
staunen, welche Mengen von Fleisch und Fettwaren die Räucher-
und Vorratskammern unserer bessersituierten Kreise enthalten.
Ebenso gespickt, wie die Fcttöpfe und Vorratskammern obiger
Kreise, sind diejenigen unserer agrarischen Bevölkerung; da man¬
gelt es aber auch an gar nichts! In Wirklichkeit steht die Sache
so, daß auf der einen Seite ein weit größerer Teil , als allgemein
angenommen wird, sich befindet, dem es weder an Fleisch noch Fett
oder sonst etwas mangelt , ja , der vollauf genießt, während der
andere Teil eben alles entbehren mutz.

Darmstadt , 31. Jan . (Z u r F l e i s cht e u e r u n g) ist
festzustellen, daß nunmehr auch wieder die Kalbsmetzger dem
guten Beispiel ihrer Kollegen von „der anderen Fakultät " fol¬
gend das Kalbfleisch auf 1.50 Mark das Pfund erhöht haben.
— Eigentümliche Zustände haben sich, wie uns aus Bens-
heim a. B . berichtet wird , durch das kreisamtliche Verbot, voni
27. Januar S. I . noch Hausschlachtungen vorzunehmen , ge¬
zeigt . indem zahlreiche Einwohner , um sich für den Haushalt
noch rechtzeitig vorzusehen, rasch noch alle ihre einigermaßen
schlachtreifen Tiere , unter denen aber auch manche unter hun¬
dert Pfund sein sollen, abgeschlachtetund auch manchmal ohne
besondere Not ein Stück Großvieh dazu geschlachtet haben.
Man wird gut tun , in anderen Kreisen bei Erlaß derartiger
Bestimmungen geeignete Vorkehrungen zu treffen , da sonst
zu befürchten steht, daß. die Fett - und Fleischnot noch großer
wird , während einige Hamster sich die Fleischtöpfe über die
Maße füllen.

Wehlar , 30. Jan . (Unfall .) Auf dem Stahl - und
Eisenwerke Aßlar erhielt der jugendliche Arbeiter Werner
Schneider  aus Niederwcimar beim Befestigen einer Kran-
kette von der Hochspannungsleitung einen elektrischen Schlag-
nnd stürzte aus beträchtlicher Höhe ab. Bei dem Sturz zog
sich der junge Mann einen Schädelbrnch zu, an dessen Folgen
er nach kurzen Augenblicken verstarb.

Hadamar , 28 . Jan . (Unglücksfall .) Ein Dienst,
mädchen reinigte gestern den Fußboden eines Zimmers mit
Spiritus , wobei es dem Feuer so nahe kam, dah die Spiritus-
flgsche explodierte und das Mädchen schwere Brandwunden am
Oberkörper und ani Kopfe davontrug . Es mußte sofort ins
Krankenhaus nach Limburg gebracht werden.

Emil Weber. Zranksurta.M.-vornheim
Schlosser, gefallen am 22. Oktober 1915

Georg Drossel. Frankfurta.M.-Dornheim
Glaser , gefallen im November 1915

Rudolf Troll, ßrankfurta.M.-vornheim
Spengler , gefallen

Lius Frankfurt a. M.
Männliche Berufsberatung . Der vom Arbeitsamt , dem Jugend

<unt und dem Verein „Jugendwohl " am letzten « onntag veranstalte¬
ten weiblichen Berufsberatung folgte gestern diejenige der männ¬
lichen. Dr . Schlosser  will nach vorausgegangcner Prüfung
der Fähigkeiten und gesundheitlichenVerhältnisse des Jungen neben
den v>andwerksberujen auch die durch die Entwicklung der Industrie
neu entstandenen Berufe als Lehrstelle» berücksichtigt wissen. Vor
allem komme es darauf an , datz nach getroffener Wahl die Lehre
durchgehalten und ein Wechsel vermieden werde. Der Lehrer, der
Schularzt und die Zentrale für Berufsberatung des Vereins
„Jugendwohl " würden schätzenswerte Dienste den Eltern leiiten kön¬
nen. Herr Bonnert  vom hiesigen Sandwerksamt warnt die
Eltern dringend davor, des augenblicklichenVorteils halber ihre
Jungen ungelernten Berufen zuzuführen. Vom Gewerbe der
Maurer , Zimmerer , SSIofser und Elektrotechnik abgesehen, lagen
die Verhältnisse bei allen anderen Gewerben durchaus günstig. Es
sei m't Sicherheit darauf zu rechnen, datz daS Handwerk durch den
Aufhait der zerstörten Gebietsteile lohnende Beschäftigung finde.
Herr Gießen  legt eingehend die Verhältnisse in der kaufmänni¬
schen Branche dar und wendet sich unter Hinweis berufsstatistischen
Materials gegen die vielfach in der Bevölkerung herrschende Auf¬
fassung, als ob der kaufmännische Beruf besonders günstige Chancen
hinsichtlich des Gehaltes oder der Selbständigmachung biete. Der
Ausbildung des Lehrlings , die überdies nach dem Handelsgesetzbuch
den Lehrherrn in ganz bestimmter Weise verpflichte, müsse mehr
Beachtung geschenkt und darauf gesehen werden, datz der Lehrling
auch tatsächlich in allen Zweigen des kaufmännischen Betriebes
unterwiesen werde. Stenographie und Maschinenschreibenmüßten
erlernt und auch der Erlernung fremder Sprachen Aufmerksamkeit
geschenkt werden. Die starke Beschäftigung weiblicher Arbeitskräfte
mit der unbestreitbar lohndrückendenTendenz werde nach Friedens¬
schluss den an sich schon wenig günstigen Stellenmarkt noch schlechter
gestalten. Der Abschluß eines schriftlichen Lehrvertrages sei dringend
zu empfehlen.

Schweres Sittlichkeitsverbrechen. Am letzten Mitttvoch gegen
6%  Uhr nachmittags wurde an einem Dienstmädchen in der Wols-
gangsstratze im Hausflur ein Sittlichkeitsverbrechen und Diebstahl
begangen. Der Täter , der 35 bi? 36 Jahre alt , etwa 1,74 bis 1,78
Meter groß ist, volles, rundes Gesicht hat, dunklen Ueberzicher,
steifen, schwarzen Hut und graue Hofe trägt und eine kleine schwarze
Lederreisehandtaschebei sich führt , gab an, für dis Herrschaft etwas
abgeben zu wollen, und nachdem er von dem Mädchen eingelassen
worden war, vollführte er die Verbrechen.

Fund einer Kindesleiche. Die Polizei fand in einer Mansarde
in der Kronprinzenstraße 52 die in Lumpen gehüllte Leiche eine?
neugeborenen Knaben. Als Mutter des Kindes ermittelte man
die 20jährige Arbeiterin N e u m a n n aus Offenbach.

Gegen die Syndizierung der deutschen Viehhandels.
Ein „Versuch mit untauglichen Mitteln " ist nach Ansicht

der Viehhändler die geplante Organisation des Viehhandels.
Der Bund der Viehhändler Deutschlands hat zu diesem Be-
streben folgende Resolution gefaßt:

„Die von Viehhändlern aller Gegenden Deutschlands besuchte
Versammlung ist einstimmig der Ansicht, datz die geplante Syndizie¬
rung des ViehhandelS das ungeeignetste Mittel ist, die augenblick¬
lichen ungesunden, da? Volkswohl schädigenden, überaus hohen Vieh-
und Fleischpreisezu mildern, und lehnt für sich die Verantwortung
bierfür ab. Die Versammlung ist aber auch der Ileberzeugung, daß
die Interessen jedes Berufsstandes zurücktreten müssen, wenn im
nationalen Interesse Versuche zur Hebung von Mihständen gemacht
werden. Nur aus diesem Grunde soll dahin gewirkt werden, datz
alle Viehhändler die Bestrebungen der Regierungen unterstützen,
damit nicht der Vorwurf gemacht werden kann, der deutsche Vich>
Handel habe in Deutschlands schwerster Zeit versagt."

Dis Abneigung der Viehhändler gegen die neue Organi¬
sation ist begreiflich ; ist es doch dadurch möglich, die Preise
bildung vom Stall ab genau zu verfolgen . Daß der Viel,
Handel ein gerüttelt Maß von Schuld sowohl an den«Preis
tveibereien , als auch an der mangelhaten Versorgung der
Städte trägt , kann nicht in Abrede gestellt werden. Vielleicht
wäre es besser gewesen, den Vieheinkauf Kommissionären zu
übertragen und den privaten Viehhandel für die .Dauer des
Krieges völlig auszuschalten. Die Viehhändler haben be-
stimmt soviel verdient , daß eine besondere Rücksicht auf sie
keineswegs am Platze war . Jedenfalls hätte die Neuorgani¬
sation des Viehhandels ohne die Viehhändler bessere Erfolge
versprochen, als wie unter ihrer erzwungenen Mithilfe und
ohne Festsetzung der Preise in Verbindung mit den Konsu-
menten.

Lin Lob der Reichrverficherung.
Die „Nordd . Allg . Zeitung " .überninrmt aus der Zeit¬

schrift „Kameradschaft" einen Artikel des Direktors im
Rcichsversicherungsamt Wilkowski . In diesem Artikel wer¬
den, wie das in letzter Zeit öfter geschehen ist, der Reichs-
Versicherung Lobeshynlnen gesungen. Die Ausführungen
sind um so beachtenslvert-er. als sie im Regierungsblatt
wiedergegeben werden. Das erinnert an die fortgesetzten
Kämpfe , die die Arbeiterschaft um den Ausbau der Arbeiter-
Versicherung seit dessen Bestehen geführt hat , und nicht ver¬
gessen sind die Worte von der „gefüllten Kompottschüssel".
In Wirklichkeit gilt also auch dieses Lob der Arbeiterschaft,
die jede Gelegenheit wahrnahm , um die Reichsversicherung
vorwärts zu bringen . . . •

Wilkowski legt in seinem Artikel nach der „Nordd . Allg.
Zeitung " dar, wie die bisher in ihrer sozialen und wirtschaft¬
lichen Bedeutung in weiten Kreisen leider noch immer nicht
genügend erkannte reichsqefetzliche Arbeiter - und Angestellten-
versicherung das deutsche Volk auf den Krieg vorbereitet hat
und eine segensreiche Betätigung ihr auf dem Gebiete der
Kriegsfürsorge zufälll . Er sagt:

„Die seit einem Menscheualtcr durch die Krankenkassen bm-
aebend geförderte Gesundheit der arbeitenden Klassen hat d,e Wehr¬
fähigkeit Deutschlands wesentlich gestärkt. Die soziale Versicherung
hat dem Vaterlands ein kriegstüchtiges Geschlecht erzogen. Bis zum
Jahre 1912 haben die Krankenkassen für ihre Zwecke über 5V-
Milliarden aufgewendet. Die vorbeugende Tätigkeit der Unfall¬
versicherung tritt besonders zu Tage. Die Durchführung der Unfall¬
verhütung hat die Betriebsgefahren vermindert . Es sind dafür
30 Millionen Mark aufgewendct. 25 Millionen Arbeiter stiw m
etwa 800 000 Betrieben vor Verletzung und Tod tunlichst geschützt.
Sofortige Hilfe an den Betriebsstätten durch ausgebildete Betriebs-
Helfer verringert die Folgen der gleichwohl eingctrctenen Ver¬
letzungen. Frühzeitiges Heilverfahren sucht den Verletzten möglichst
wieder erwerbsfähig zu machen. Für das Heilverfahren haben die
Berufsgenossenschaften schon 170 Millionen Mark ausgegeben.
Ihre Gesamtleistungen belaufen sich auf 214 Milliarden.

Am vielseitigsten ist die soziale Wirksamkeit der Jnvaliden-
binterbliebenenversicherung. Für die Behandlung der Polkskrank-
heiten, insbesondere der Tuberkulose, hat sie weit über 100 Mil¬
lionen Mark aufgewendct. Sic verfügt über zirka 10 000 Betten
in ihren Heilanstalten . Für die Wohnungsfürsorge sind bereits
480 000 Millionen Mark zu billigem Zins ausgelichen.

Die Gesamtleistungen der Arbeiterversicherung betrugen bis
zum Jahre 1913 nahezu 11 Milliarden Mark. Hundcrttausende
unserer Krieger im Felde verdanken ihre Wehrfähigkeit dreier
sozialen Fürsorge . Ein weiteres Verdienst ist di^ Milderung der
Gegensätze zwischen den Unternehmern und den Arbeitern . Die
gesetzliche Sicherung ihrer Entschädigungsansprüche und die gemein¬
same Tätigkeit in der Durchführung der Versicherung hat die
Arbeiter die staatliche Fürsorge schätzen gelehrt. Sie verknüpft sie
unwillkürlich mit der bestehenden Staatsordnung , deren Wert ne
vielfach erst erkannten , als der Vernichtungskrieg gegen Deutsch¬
land ihren Bestand bedrohte. Schulter an Schulter kampsen des-
halb die Arbeiter mit den übrigen Volksgenossen gegen den gemein-
samen Feind . Die VcrsicherungSträgcr betätigen sich auch un¬
mittelbar an der Kriegsfürsorge. Sie haben den Kriegsanleihen
583 Millionen Mark zugeführt und dem Roten Kreuz zirka 6500
Betten zur Verfügung gestellt. Für Linderung der Kriegsnot sind
bereits 50 Millionen Mark für verschiedene Zwecke aufgewandt.
Dabei werden die Leistungen aus der Versicherung auch während
des Krieges unvermindert weitergewührt. Es werden schon jetzt
an etwa 1300 000 Personen 225 Millionen Invalidenrente und
an 1200 000 Unfallrcntner 180 Millionen Mark jährlich gezahlt.
Der Krieg wird diese Lasten noch erheblich vermehren, insbeson¬
dere weil der Kriegsdienst bei der Invalidenrente der Friedens¬
arbeit gleichgestellt wird, ohne datz für ihn Beiträge entrichtet
werden.

Ueber die Vorschriften der Reichsversicherungsordnung hinaus
werden durch die Gewährung weitgehender Wöchnerinnenfürsorge
erhebliche Aufwendungen erforderlich werdcir. Segensreiche Mit¬
arbeit eröffnet sich für die in den Bcruiogenosscnschaftenzusammen-
geschlossenen- Arbeitgeber auf dem Gebiete der Ueberführung der
Kriegsteilnehmer in das bürgerliche Erwerbsleben . In den für
diesen Zweck entstandenen zahlreichen Organisationen sind ihre
Vertreter vielfach an leitenden Stellen tätig.

So hat sich die Arbeiterversicherung machtvoll entwickelt. Mit
ihrer Hilfe haben wir den Kampf auf dem Weltmarkt erfolgreich
ausgenommen, sie hilft uns auch den Krieg siegreich bestehen. Beim
Ausbajt des neuen Deutschen Reiches wird sie als Eckstein und
Grundstein seiner Festigkeit nicht fehlen."

Wenn es tvisder einmal gilt , die Arbeiterversicherung
ein Stück vorwärts zu bringen , wird man an die vorstehenden
Ausführungen erinnern müssen.

sierte eine gewisse Seite des englischen Wesen? wie folgt : „Der
Engländer sagt Christus und meint Kattun !" Heute kann es
heißen : „Er sagt preußischen Militarismus und meint
deutsche Handelsbilanz !"

Rechtsverhältnisse der ungarischen Arbeiterschaft.
Die 18 Monate Kriegszeit haben die so schwer erworbenen

wenigen Rechte der ungarischen Arbeiter vollständig vernichtet, ixt
die Fabrikanten ihre Fabriken unter militärische Aufsicht stellten
und unter dem Vorwände ihrer patriotischen Pflicht ihre Arbeiter
durch Lohnreduzicruugen und lange Arbeitszeit ungehindert aus-
beuteten. Die Arbeiter waren diesem Treiben gegenüber ohnmäch¬
tig, da die militärische Aufsicht jeden Versuch eines Protestes schon
im Keime erstickte und mit gewohnter militärischer Strenge für die
Willfährigkeit der Arbeiter sorgte. Das Gewerkschaftssekretariat
der ungarischen Fachverbändc machte nun schon vor Monaten eine
Eingabe an das Ministerium , in welcher gegen die Mißbräuche,
deren stich die Besitzer der unter militärischer Auflicht stehenden
Fabriken gegen ihre Arbeiter schuldig machen, Einspruch erhoben
und Abhilfe verlangt wird.

Nach Monaten hat nun .die Regierung der Beschwerde Folge
gegeben und durch eine Verordnung die Rechtsverhältnisse der Ar¬
beiter in diesen Fabriken halbwegs geregelt. Die Verordnung er¬
streckt sich auf diejenigen Arbeiter , die bei den zur Fortführung
ihres Betriebes auf Grund des Kriegsdienstleistungsgesetzes ver¬
pflichteten Unternehmungen beschäftigt sind. Laut dieser Verord¬
nung darf der Arbeiter, der zur persönlichen Kriegsdicnstleistung
verpflichtet ist, den Betrieb während der Dauer des Kriege? nicht
verlassen. Für die übrigen Arbeiter und die Arbeiterinnen sind
die Bestimmungen des Gewerbcgesetzes maßgebend. Die zur
Kriegsdienstleistung verpflichteten Arbeiter unterstehen der Mili¬
tärdisziplinargewalt und der Militär -Strafgerichtsbarkeit , in
Disziplinarangelegenheiten aber der Gerichtsbarkeit des zum
Unternehmen beorderten Militärkommandanten . Der Lohn dieser
Arbeiter ist nach denselben Prinzipien festzusetzen, die für Wie auf
Grund freien Uebereiukommens aufgeuommenen Arbeiter maß¬
gebend finb.„ Einen kleineren Lohn als den übrigen , kann man
dem zur Kriegsdienstleistung verpflichteten Arbeiter nicht geben.
Der Facharbeiter darf ausserbalb seines Faches nur ausnahms¬
weise und nur für kurze Zeit verwendet werden, doch ist eine
Herabsetzung seines Lohnes auch in diesem Falle nicht statthaft.
Der Lohn kann auch unmittelbar , also durch Verlängerung der Ar¬
beitszeit oder durch Akkordleistung nicht geändert werden. Zur
Kontrolle der Verordnung werden Beschwerdekommissionengebil¬
det, in denen Arbeitgeber und Arbeiter in gleicher Zahl vertreten
sein müssen.

Die Beschwerdekommissionensind nach dem Muster der öster¬
reichischen aufgebaut , da ebenso wie dort, auch hier der Präsident
der Kommission von der Regierung entsendet und ein militärischer
Beisitzer in der Kommission Platz findet.

So dürftig auch diese Verordnung für die Interessen der
kricgSpflichtigen Arbeiter sorgt, ist dieselbe dennoch ein Erfolg für
die Arbeiter , da bisher nach dieser Richtung hin eine vollständige
Anarchie herrschte

Telegramme.

Christus— Rattun.
In feiner Unterredung mit dem Abgeordneten Nicholson,

die von der englischen Presse mitgeteilt wird, sagte Lloyd
George u. a. auch folgendes:

„Vor dem Kriege bestand Deutschland in zweierlei Gestalt
Es war einmal das Deutschland der Industrie , des Handels und
der Intelligenz , und dicje drei Elemente hat Deutschland in
außergewöhnlich merkwürdiger Weise zu einem geschlossenen
Ganzen zu vereinigen gewußt. Dieses Deutschland leistete der
Kultur große Dienste ; es eroberte die Welt durch den Erfolg seiner
Methoden. Eine derartige deutsche Eroberung der ganzen Welt
würde ein wahrer Segen für die Menschheit gewesen sein.

Als eifriger Sozialrefornier erkläre ich rund heraus , datz ich
sehr viel von diesem Deutschland und namentlich von dem deut¬
schen Organisationstalent , der deutschen Städteverwaltuug und
der deutschen Wissenschaft gelernt habe. Der deutsche Militaris¬
mus aber unterdrücke dieses kulturelle Deutschland, und dieser
müsse deshalb vernichtet werden."

Theodor Fontane , der längere Zeit in England gelebt,
es gründlich studiert und reichlich bewundert hat, chorakteri

Italienischer Tagesbericht.
Rom , 30. Jan . (W. B . Nichtamtlich.) Heeresbericht

vom Sonntag : Au der ganzen Front war die Tätigkeit der
Artillerie begünstigt durch das ruhige Wetter. Am mittlere«
Jsonzo hat eine unserer Batterien den Bahnhof von Santa
Lucia , im Abschnitte von Tolmein , beschossen. Die schwere
Artillerie des Feindes hat mehrere Schüsse auf den Flecken
San Martina di Gaisca abgegeben, die mehrere Opfer unter
der Bevölkerung gefordert haben. Aussagen feindlicher Ge¬
fangener bestätigen , daß der Feind bei den jüngsten Opera¬
tionen auf den Höhen westlich von Goritza schwere Verluste
gehabt hat, namentlich das37 . Landwehr-Regiment.

Cadorna.

Teuerungskrawall in Lissabon.
Lissabon, 31. Jan . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung der

„Agencc Havas ". Infolge der Teuerung kam cs 'letzte Nacht
zu einem Sturm aus mehrere Kolonialwaren - und Bäcker¬
laden. Der Schaden ist nickt sehr bedeutend. Die Ordnung
ist wiedcrhergcstcllt . Mehrere Personen wurden verletzt.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag, 31. Jan ., 7 Uhr: „Jahrmarkt in Pulsnitz ".
Dienstag , 1. Fcbr., 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht.
Mittwoch, 2. Febr.. 7 Uhr: „Komödie der Worte".
Donnerstag , 3. Febr., 7 Ubr: „Die selige Exzellenz".

Freitag , 4. Febr., 8 Uhr (Bolksvorstellung): „Wo die schwalben
Samstag . 5. Febr ., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Als ich noch im Flügel¬

kleide . . ."
Sonntag , 6. Febr ., VA  Uhr : Unbestimmt. — 7 Uhr: „Die selige

Exzellenz".
Königliches Theater.

Montag , 31. Jan, , 7 Ubr : „Der Biberpelz".
Dienstag , 1. Febr ., 6 Ubr : „Lohengrin".
Mittwoch. 2. Febr ., 7 Ubr: „Mignon ". __
Donnerstag , 3. Febr ., 6% Uhr: „Walküre . „
Freitag . 4. Febr ., 7 Uhr: „Des Meeres und der Liebe Wellen .
Samstag , 5. Febr ., 7 Uhr: „Die Fledermaus ".
Sonntag , 6. Febr ., 6V- Uhr : „Die Hugenotten".
Montag , 7. Febr ., 7 Uhr: „Die große Pause ' . WBKs&smm fi

Metallsammlung.
Beschlagnahmte Gegenstände

(angemeldete und nicht angemeldete)
können auch noch in der ersten Woche ües Zedruar ohne
Ruffor- erung in der Sammelstelle (Dienstag, Mittwoch
und Donnerstag ) abgeliefert werden.

Im übrigen sind für die Ablieferungszeiten die von
jetzt ab zum Versand kommenden Einzel -Anforderungen
maßgebend.

Wiesbaden,  den 29 . Januar 1916.
Oer Magistrat.W 1088

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Weilritzstr. 49. (Zentralherberge ) Wellritzstr. 49.

BiNiste Speisen und Getränke.
Kegelbahn nnd angenehme Aulenthaltarünme.

Hält sich allen Freunden soivie auswärtigen Gewerkschaften und Vereine«
bet Ausflüge» bestens empfohlen. (01878
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